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Ländern zitiert Weldler die Worte Theodor Herzls, die vor mehr
als 50 Jahren gefchrieben wurden und gerade auf die jüngfte Palä-
ftina-Politik Englands ein Licht werfen dürften:

„An den Siegesfeiern dürfen fie (die Juden) nicht als
Vollberechtigte teilnehmen, und die Niederlagen läßt man an ihnen aus,
fo hüben wie drüben. Sie find, wie es auch ausgehe, die Ge-
fchlagenen."

Wie unhaltbar die Lage des jüdifchen Volkes in der Zerftreuung
ift, wie alle bisherigen Verfuche einer Löfung der Judenfrage fehl-
fchlugen, was dagegen der Zionismus will und vollbracht hat und
wie er von NichtJuden beurteilt wird, all dies ill lebensnah, klar
und feffelnd in der handlichen Schrift dargeftellt, die mit ihrer
reichen Dokumentierung und mit einem Literatur-Verzeichnis eine
große Lücke der neueren zioniftifchen Literatur ausfüllt. Prof. J. R.
v. Salis fagt in feinem Geleitwort zur Herausgabe des Buches im
Jahre 1945: „Es ill zu begrüßen, daß in diefem Zeitpunkt ein Buch
über den Zionismus erfcheint", wieviel mehr benötigen wir eine
Einführung, wie fie Weldler gibt, heute, wo Paläftina ins Rampenlicht
der Weltgefchichte gerückt ift.

So ift dem Buch eine weite Verbreitung befonders unter Nicht-
juden zu wünfchen, damit der gerechten Sache des zioniftifchen
Gedankens wirklich zum Sieg verhelfen wird. Lotte Rofenfeld.

Aus Deutfchland
Hans Asmuffen, Zur inneren Lage der evangelifchen Kirche

in Deutfchland
Der aus dem Kirchenkampf und den konftituierenden Beratungen

der deutfchen evangelifchen Kirchen bekannt gewordene Theologe
öffnet in diefer Brofchüre fein Vifier zu einem Wort von überzeugender

Offenheit. Er zeichnet die geiftliche Situation der deutfchen
Kirchen, fo wie er fie fieht, überaus deutlich und in Erwartung der
Stellungnahme auch von feiten der Schwefterkirchen jenfeits der
Grenzen. Die offene Ausfprache ill ihm ein Anliegen. Dafür gebührt
ihm Dank. Asmuffen bezeichnet die jetzige Lage als die Folge des

Kampfes gegen die Anfprüche des Nationalfozialismus, der die
einzelnen Territorialkirchen mit verfchiedener Härte getroffen hat. Er
entwickelt, wie in diefem Ringen das „Bekenntnis" wieder zu einem
mit neuem Inhalt gefüllten Begriff, „Irrlehre" zu einem fo
bedrohenden Ereignis geworden fei, daß ihm gegenüber die konfeffionellen
Schranken an Bedeutung viel verloren haben. Das kann man nur
fchweigend aufnehmen, wie auch feine Darlegungen, daß die
Gemeinde in diefem Kampf wieder zu einer Einheit des Gebetes, die
Sache Chrifti in Zeiten größter Bedrängnis zu einem Ruf geworden
fei, der die konfeffionellen Trennungen übertönte und die Gläubigen
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zum Opfer befähigte, das fie im Bewußtfein ihrer Schwäche
darbringen mußten. Asmuffen wird nicht müde, diefes Opfer von jeder
Art des Heroismus abzugrenzen und als Inbegriff des wahren Prie-
ftertums zu faffen, deffen jeder Bekennende teilhaftig fei.

Aus diefer Darfteilung des allgemeinen Prieflertums zieht nun
Asmuffen feine eigenartigen Konfequenzen. In feinem Anliegen einer
Neuordnung des geiftlichen Amts kommt er zu der Frage: Warum
foil nun gerade dem zu Wortverkündigung und Sakramentsverwaltung

ordinierten Pfarrer diefes Prieftertum abgefprochen werden, das
doch gerade im Mittelpunkt feines Wakens im Dienft der Gemeinde
fteht? Ill es nicht das Geheimnis des Opfers Chrifti, das er zu
verwalten hat? Diefe Wendung ill bedeutfam und muß uns aufhorchen
laffen. Asmuffen verbindet nämlich diefe Frage mit der deutlichen
Forderung nach einer Verfertigung des Amtscharakters und im
Zufammenhang damit nach einer Kirchenverfaffung und einer Gottes-
dienftordnung, die an feile Formulierungen gebunden ift. Er tut dies
in dem Beftreben, die Gemeinden für jederzeit mögliche bevor-
ftehende Kämpfe immun zu machen und die fonft fchweigende
Gemeinde unter liturgifchen Formeln und Refpenforien aktiv zum
Mitreden zu bringen. Das frei formulierte Gebet des Pfarrers findet bei
ihm keine Stätte mehr. Er wittert überall die Gefahr eines ungeift-
lichen Subjektivismus und ängftigt fich vor einem flachen
Demokratismus in der gottesdienftlichen Handlung. Allen Ernftes weift
er befürwortend auf die ftrengen Formulierungen der Berneuchener
Michaelsbruderfchaft hin. Um die Herausftellung diefer neuen Form
foil nun in der kommenden Etappe gerungen werden: „weil man
tatfächlich aus der Bibel nicht eine Ordnung ablefen könne, die für
die Kirchen aller Zeiten und Länder verbindlich ill". Wenn man
diefe Wendung lieft, fragt man fich: Wohin verirrt fich hier Asmuffen?

Sehen die Früchte des Kirchenkampfes fo aus und darf man das
teuer erworbene Gut geiftlicher Erfahrung an folche formalen Ziele
vergeuden? Anfchauungsmaterial für folche Exerzitien ill uns bereits
hinlänglich zuteil geworden. Man lefe die im Schweizerifchen kirchlichen

Preffedienft erfchienenen Entwürfe liturgifcher Handlung, die
aus diefer Quelle flammen! Man fragt fich da,, was die Verfaffer
fich eigentlich für Begriffe vom Kirchenvolk machen. Was hat das
noch mit evangelifchem Geift oder gar reformierter Tradition zu tun?
Welcher wirklich fragende und der Wortverkündigung offenftehende
Sinn foil diefe liturgifchen Konvulfionen ertragen! Quod non!
Asmuffen muß uns fchon geftatten, ihn bei einem Wort zu behaften,
das er 1939, alfo mitten im Kirchenkampf, in feinem Buch „Die
Kirche und das Amt" Seite 3 fchrieb: „Die junge Chriftenheit in
Jerufalem ill ein unwiederholbares, eigenftändiges Gebilde ohne
Programm (diesfeits gefperrt). Sie wächft aus dem innewohnenden
Leben Chrifti". Dazu Seite 53: „Die Anfänge der chriftlichen Kirche
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find für ihre ganze Gefchichte entfcheidend. An ihnen muß fich die
chriftliche Kirche immer von neuem orientieren." Diefe wichtige
Erkenntnis wird dann allerdings wieder eliminiert, wenn Asmuffen,
getrieben von der traditionellen Angft des Lutherismus vor der
Schwarmgeifterei, fortfährt: „Aber wie fchwer ift diefe Orientierung!
Wie leicht ill es gefchehen, daß man der Schwärmerei verfällt, die
Anfänge rekonftruieren zu wollen!" Nun, wer Geifter zitiert, der
verfällt ihnen felbft am ficherften. Ja, es gibt eine Gefahr des Fanatismus,

doch wer ihn ausrotten will, prophylaktifch, noch bevor er fich
zeigt, ift felbft ein Fanatiker. Ill die Schwärmerei jetzt, in unferem
hie et nunc, wirklich die große Gefahr? Hätte die Kirche der
Reformation ihr foziales Gewiffen nach der Weifung der Prophétie und
der Evangelien entwickelt, es erweitert, ftatt es zu verengen, die
Schwärmerei wäre wohl beffer abforbiert — fie wäre kaum fo gefährlich

geworden. Gehen wir denn fehl, wenn wir bei Asmuffens ganzer
Konzeption einer organi fierten Kirche der geiftlichen Ordnung, die
fcharfe Augen auch fchon in den noch ruhigen Zeiten vor dem
akuten Kirchenkampf bei ihm durchblitzen fehen (die alfo nicht
nur eine Erkenntnis des Kirchenkampfes ill), wieder jenes altbekannte
Zufchließen des Herzens, jene Sklerokardie wahrnehmen, welche
für die lutherifche Kirche Deutfchlands fo charakteriftifch ill? Die
Kirche ill ein geiftlicher Körper! Wer wollte dem widerfprechen?
Aber der Geift bindet fich freiwillig an das Organifche, nicht an
erklügelte Formen. „Er durchdringt alle Dinge", wie Paulus in
Fortführung der Salomonifchen Weisheit beftätigt. Sollten die fozialen
Nöte des Bruders da ausgefchloffen fein? Asmuffen würde es felbft
nicht behaupten wollen, warum, aber ftellt er fich dann fo fpröde
gegenüber den drängenden Forderungen diefer Welt? Warum immer
wieder die Hälfte der dritten Bitte des Unfervaters eliminieren:
„Alfo auch auf Erden"?

Auch darin wollen wir ihm willig beipflichten, daß unfere
Epoche endzeitliche Züge trägt. Lehrt uns aber etwa die Offenbarung

Johannes innert eines fakralen Raums Diftanz wahren gegenüber

dem, was fich auf Erden ereignet? Mahnt uns nicht die Schrift
fortwährend, greifbare Urfachen und Wirkungen zu beachten? Sollte
das nach den Zeichen der Zeit nicht geradezu die Frage verfchlingen,
ob wir der Kirche einen mehr fynodalen oder vorwiegend epifko-
palen Aufbau geben follen? Asmuffen fcheint das im Ernft zu
bezweifeln; wie könnte er fonft fchreiben: „Wer fich jetzt dem widerfetzt,

daß die Kirchen zu guten Ordnungen ihrer Gottesdienfte und
ihrer Andachten kommen, der fpielt kommenden Verfolgern in die
Hände." Sollen wir im Ernft mit Liturgien und Andachtsbüchern
abwehren, was uns bedroht? Traut er jener Ordnung fo wenig, die
fich aus der Verkündigung des Wortes felbft formiert? Ift der Geift
Gottes ein Geift der Unordnung? Muffen wir mit Konflitutionen
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nachhelfen; wenn wir um den Geift bitten? Das allerdings follten
wir bei jeder geiftlichen Verfammlung tun.

Diefe Fragen wären nicht fo brennend, wüßten wir nicht, daß
die Deutfchen — und das nun auch auf kirchlichem Gebiet — fo
fanatifche Organifatoren find, immer in Gefahr, ein Prinzip zu
Tode zu reiten, wie ein grimmer Hengft im Streit, gerade das für
ihre Stärke zu halten, was ihre Schwäche ift. Hier fcheint die eigentliche

Gefahr des Fanatismus zu liegen als ein Erbgut: die „Fanatici"
aber find eben die „Schwärmer", nach der Interpretation der Bekennt-
nisfchriften. Asmuffens Probleme find nicht fo geifllich, wie es auslieht
— oder irren wir fehr? Vielleicht läßt er doch mit fich reden, wie
er verfprochen hat es zu tun und wie auch wir es tun wollen bei
dem, was ihm am Herzen liegt und er uns zu Xagen hat. Es könnte
fich herausflellen, daß dies nicht wenig ill, denken wir allein an den
Verweis auf einen gewiffen durch Mißbrauch entleerten demokratifchen

Dünkel der obfervanten Demokratien, der auch bis in das
kirchliche Leben hineinfpielt. Gratias! Burchard Michaelis.

Weltrundfchau

Von Teheran Das Weltbild der Berichtsperiode wird deutlich
nach Moskau durch den Mißerfolg der Moskauer Außenminifler-

konferenz und die fich daraus ergebende erneute
Zufpitzung der Beziehungen zwifchen der Sowjetunion und den
Weftmächten beftimmt. Daß die Moskauer Konferenz ein Mißerfolg war,
ill ja trotz allen Verwedelungsverfuchen eine offen daliegende
Tatfache; trotz einer gewiffen Verftändigung über eine Reihe zweit- und
drittrangiger Streitpunkte ift zuletzt weder über die deutfehe Frage
noch über Oefterreich noch über einen Viermächtepakt zum Schutz
gegen einen neuen deutfchen Angriff, diefe drei Hauptgegenflände
der Beratungen, eine Einigung erzielt worden, fo wenig wie die Neu-
faffung des britifch-ruffifchen Bündnisvertrages gelungen ill oder
eine Vereinbarung über die künftige Ordnung in Oftafien getroffen
werden konnte. Man hat fich in Moskau fogar eher noch weiter
auseinandergeredet als zufammengefunden, und wo man nicht einen
befonderen Grund hat, die wahre Sachlage zu befchönigen, gibt man
denn auch das Scheitern der Konferenz ruhig zu. Strittig kann allein
die Frage fein, wo der Grund für diefen Ausgang der Verhandlungen
hege; denn die in Wefteuropa und Amerika fo beliebte Erklärung,
mit den Ruffen fei nun eben einmal wegen ihres totalitären
Kollektivismus und ihrer expanfiv-aggreffiven Machtpolitik grundfätzlich
keine Verftändigung möglich, ftellt die Dinge allzu tendenziös-ver-
einfachend dar, als daß fie als ernftzunehmende Deutung der gegen-
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